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Die Reaktion im Kampfe mit dem Fort 
febritte, 
(Beſchluß.) 


Beobachtet man übrigens das Treiben dieſer Menſchen ge⸗ 
nauer, fo ergiebt es ſich leicht, daß fie in hohem Grade inkon⸗ 
ſeguent und mit ſich ſelbſt im Widerſpruche ſind. Denn wenn 
im Zurückgehen auf alte Zuſtände das wahre Heil beſtande, ſo 
müßten ſie, um folgerichtig zu bleiben, noch weiter und immer 
weiter zurückgehen, bis ſie doch endlich dahin kämen, wo unſere 
Vorfahren in Vä renfellen einhergingen, Eicheln aßen, und in 
ihrer Fauſt alles Recht vereinigten, oder wir müßten wohl gar 
zur Mythe von dem Paradieſe, zum Stande der Unſchuld zurück 
kehren: das wäre eigentlich der wahre menſchliche Zuſtand, wenn 
einmal ein Zurückgehen ſtattfinden ſoll. Die Reaktionäre ver⸗ 
geſſen, daß ſelbſt derjenige Zuſtand, den fie zurückführen wollen, 
einſt eine Neuerung war, und ſo rückwärts jeder andere, der 
ſich aus der unmittelbaren Nothwendigkeit der Fortentwickelung 
geſtalten mußte, und die Menſchen weiter führte. Sie verdam⸗ 
men durch ihr Gebahren alle Geſetzgeber der Vorzeit, alle Fort⸗ 
ſchritte, die in der Wiſſenſchaft, in der Kunſt, im Handel und 
Gewerbe gemacht wurden, denn das ſind ja alles Neuerungen 
gegen die gute alte Zeit der Dummheit und Unwiſſenheit. Sie 
verurtheilen Solon und Moſes, ja ſelbſt Chriſtus kann nach 
ihren Grundſätzen nur ein Neuerer ſein, denn ſein Reich war 
in der That das Weltferment eines neuen Zuſtandes. Sehen 
ſie denn nicht ein, daß kein menſchlicher Zuſtand für alle Zei⸗ 
ten abſolut vollkommen [rin kann, und alles Menſchliche feinem 


Weſen nach vervollkommnungsfähig iſt, eben weil es als menſch⸗ 
lich im ſteten Werden, d. h. im Leben begriffen iſt? 

So ſind die Reaktionäre im geraden Widerſpruche, im ſte⸗ 
ten Kampfe mit der ganzen ſiunlichen, ſittlichen und geiſtigen 
Natur, mit dem wahren Wohle der Volker, der Menſchheit, mit 
ſich ſelbſt. 

Aber niemand handelt ohne Gründe. Was bewegt wohl 
die Reaktionäre zu ihrer Handlungsweiſe? Sehr oft Selbſt⸗ und 
Herrſchſucht, Eigennutz, Feigheit. Die neue Bahn, die fie be⸗ 
treten müſſen durch eine neue Ordnung der Dinge, macht ihnen 
viele Mühen und Beſchwerden, da doch die frühere ſo ausgetre⸗ 
ten, fo bequem war: daher verdächtigen fie die neuen Pfade. 
Die Selbſtſüchtlinge hatten es gut in der guten alten Zeit, das 
Volk durfte nicht fragen, nur gehorchen, es war für ihre Wille 
kühr da. Die neue Zeit hat das leider! geändert ..... fie 
wollen nicht gefragt werden, denn ſie haben kein gutes Gewiſ⸗ 
ſen; daher wollen fte die gute alte Zeit mit allen Kräften wies 
der herbeiführen. So ſtemmte ſich Samuel dem jüdiſchen Volke 
entgegen, als dies keine Prieſter, ſondern einen weltlichen König 
über ſich haben wollte, und Samuel ſchilvert mit gerade nicht 
ſehr glänzenden Farben die Rechte eines Königs (wohl gemerkt! 
in der damaligen Zeit). Samuel mochte ſeine guten 
Urſachen dazu gehabt haben, aber das Volk ließ ſich dadurch 
in ſeinen Forderungen weder irre machen noch abhalten, ſon⸗ 
dern beſtand auf ſeinem Willen und erhielt einen König. 

Man konnte uns hier fragen: wer und wo ſind denn dit 
Reaktionäre? iſt das nicht vielleicht ein Phantom, ein weſenlo⸗ 
ſes Geſpenſt? — nein, es iſt volle Wirklichkeit. Thatſachen 


könnten als Beläge dienen. Reaktionare ſind in allen Ständen, 
auf jedem Gebiete, ſie ſitzen im Beichtſtuhle und pred digen von 
den Kanzeln, ſie doziren von dem Kathever. treiben? Ge 
werbe, ſie find unter dem Militär und dem Cioil, unter dem 
Adel und den Bürgern, unter den Beamten und dem Kauf- 
mannsſtande, in den Städten und auf dem Lande. Aber eben 
ſo wahr iſt es, daß es in allen dieſen Ständen ſehr viele wa⸗ 
ckere Ehrenmäanner giebt, die mit regem Streben, mit edler 
Selbſtaufopferung und begeiftert für den Fortſchritt für Volks⸗ 
wohl leben und wirken. Ihnen die deutſche Bürgerkrone !. = 
Die Reakttonäre aber, früher zerſtreut, vereinigen ſich jetzt zu 
kompakten Maſſen, und ſammeln alle Krafte zu mannigfachen 
Gegenminen, denn ſte fühlen wohl, es ift dies der letzte Todes⸗ 
kampf, den ſte kämpfen .. . fallen ſte jetzt, fo blicht ihnen 
kein Auferſtehungsmorgen mehr. Aber. umſonſt iſt ihr Kampf! 
fie werden ihrem Uutergange nicht entgehen, denn der Fort⸗ 
ſchritt iſt zur That geworden. 
unter ihnen geben, die es mit ihren Anſichten gut meinen mö⸗ 
gen, denen empfehlen wir ein weh hlbedächtiges Prüfen der Dinge, 
unbefangen, mit hellen Naa Sind ſte von ihren Meinungen 
eingenommen, aber revlich geſiunt, ſo werden fie ſich paſſto ver⸗ 
halten, und wenigſtens nicht hindern, was ſie nicht föfdern zu 
können meinen. Sie iſt nicht patriotiſch, eine ſolche Theil⸗ 
nahmloſigkeit, aber immer beſſer, als offener Kampf gegen den 
Fortſchritt. Wir ſind hier übrigens weit entfernt, irgend wem 
jeine freie Meinung ſchmälern zu wollen; es können und Dir 
fen nicht alle in ein Horn blaſen, und Oppoſttion regt zu neu⸗ 
em Leben an. Aber wer, mit Liſt oder Gewalt, den Fortſchritt 
bemmen will, wer im Stillen oder offen das Volk hetzt, ab⸗ 
ſichtlich die Dinge entſtellt, ven Bürgesk kampf entzünden will. 
bloß um den alten Zuſtand wieder berzuftellen, der tritt aus 
den ehrenwerthen Reihen einer vernünftigen Oppoſttjion in die 
dunkeln Schagren der Reaktion, die keinen wahrhaft edlen und 
vernünftigen Menſchen ehren kann. Mögen Alle dieſe bedenken, 
ſie werden den Aieſenſchritt der Völker nicht mehr aufhalten, 
weder durch Kanonen und Bajonette der Kartätſchen-Ferdinande 
und der Radetzki, noch durch heimliche Wühlereien, Aſſoclationen 
adliger Gutsbeſitzer und Donnern von den Kanzeln. Die neue 
Zeit ſchreitet wie ein ernſter Goktesrichter über die Gauen und 
Gefilde der Erde, und wie ein Donner ertönt ez aus ihrem 
Munde: „ſtebe! ich mache Alles neu! einen neuen Himmel 
und eine neue Erde will ich ſchaffen,“ ... Und diefe Stimme 
dringt mit Allgewalt in jede Bruſt, entflammt jeden Gelſt, er: 
wärmt jedes Herz zum Fortſchritt auf jedem Gebiete; und wo 
dieſes Wort lebt, da wird die Reaktion vergebens ihre Netze 


ausſpannen, vergebens ihre Stimme erheben, das deutſche Volk 
wird ſich verachtend von ihr wenden. 


und 


Wobl mag es welche 
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Das wit du thun, deutſches Volk; du wirſt den Einflü⸗ 
ſterungen derer kein Ohr mehr leihen die dir jetzt, weil fie ſich 


bedrängt ſehen, goldene Berge verſpiechen, aber wel du ſte 


befreit haben wirft, wieder hier ihren geh dort ihren prie⸗ 
ſterlichen Fuß auf deinen Nacken ſetzen, und dich ins alte Joch 
ſpannen werden, und ihre ererbten Privilegien auf Koſten 
deiner Rechte gelten zu machen, nicht verſäumen werden. Du 
wirſt treu und feſt an deinen Fürſten, aber auch eben fo tren 
an deinen leiten, an dem einen, freien, großen Vater: 
lande halten, das jetzt aus ſeinem tauſendjährigen Grabe er— 
ſteht. Du wirſt deine Beſtimmung erfüllen: ein Muſter den 
Völkern zu fein in wahrer Größe und Freiheit, Einigkeit und 
Piederſtun. Mögen ſie dann kommen deine Feinde, von Weſten 
oder ven Oſten, von außen oder von innen: du ſtebſt feſt und 
unbeſiegbar da, und wandelſt unaufbaltſam deine Bahn zur 
alhalla der Unſterblichkeit! 
g (Dupfbt.) 


Beitrag zur Erör örterung der Frage: 

„Wel che Arbeit eignet ſich mehr fuͤr den Arbeiter, 
Geding- oder Tagelohn- Arbeit?“ 
Von dem Standpunkte des Arbeiters aus iſt diejenige Ar⸗ 

beit vorzuziehen. die den höchſten Erwerb gewahrt und für den 

Arbeiter am wenigſten läſtig iſt. Bei den meiſten Aubeiten, 

insbeſondere bei Erd-, Maurer- und andern öffentlichen Arbeiten, 

kann die Arbeit entweder nach der Zahl der darnuf verwendeten 

Tage oder nach dem Maaße des gelieferten Werks belohnt wer⸗ 

den. Bel verhaͤltnißmaßigen Sätzen des Stücklohns wird Kei⸗ 

ner, der jemals ſelbſt arbeitete oder Arbeiten leitete, leugnen 
können, daß es die Accord-Arbeit iſt, die jene Bedingung am 
naheſten erfullt. Der Arbeiter ſchließt hierbei einen Vertrag 
mit dem Arbeitgeber, einigt ſich über die ihm zu zahlende 

Summe und arbeitet nun nach ſeinem Gefallen, nach Maaßgabe 

feiner Kräfte, ohne Zwang als freier Mann. Der Lohn der 

Arbeit iſt bei fleißiger Arbeit weſentlich höher als der Tagelohn 

und gewährt ſomit dem Arbeiter entſchiedene Vortheile. 

Der von Arbeitern öfter gemachte Einwand der größeren 
Anſtrengung und ſomit ſchnelleren Abnugung der Arbeitskräfte 
iſt nicht begründet, da einerſeirs durch die Benutzung aller von 
der Natur verliehenen Kräfte eine raſchere Entwickelung, gleich⸗ 
ſam eine Stählung ber Kräfte erfolgt und andererſeits es eben 
dem Accord-⸗Arbeiter ganz frei ſteht, vie Arbeit feinen Kräften 
angemeſſen zu betreiben. Der Arbeiter hat nach dem heutigen 
Standpunkte der Volksbildung ſchon ein eigenes Urtheil über 
das Maaß ſeiner Krafte und die ihm zuträglichſte Weiſe ihrer 
Verwendung: bei der Geding - Arbeit kann er mit ſolcher ver⸗ 
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nünftiger Ueberlegung feine Kraft ſchonender und wirkſamer 
berwenden, wie im Tagelohn. 

Beiſpielsweiſe wird es einer Bauverwalkung ganz gleich 
ſein, wenn der Accord-Arbeiter ſeine Arbeiten bei brennender 
Sonnenhitze nicht foriſetzt, ſondern dazu die frühen Morgen— 
und kühleren Abendſtunden benutzt, wahrend der Tagelöhner an 
die ühfichen Arbeitszeiten gebunden iſt. So iſt die Thatſache 
hinreichend bekannt, daß der ſchleſtſche Erdarbenter jede Tage— 
lohn Arbeit verweigert oder dazu nur ſchwer zu bewegen iſt, 
während er ein tüchtiger Geding-Arbeiter iſt. 

Das Syſtem der Accord - Arbeit würde gewiß bei allen 
Erd⸗ Arbeiten ausſchließlich in Anwendung Tteben, und zwar mit 
der vollſten Zustimmung aller Arbeiter, wenn von den Bauver⸗ 
waltungen überall den Wüuſchen der Arbeiter darin gewillfahrt 
wurde, daß ihnen kleine, in längſtens einer Woche zu vollenz 
dende, leicht überſichrliche Accorde unter beſtimmter Angabe des 
Accordbetrages überwieſen würden. Berner müſſen alle Unter⸗ 
Entrepreneure, jo wie alle nicht aus der Mitte der Arbeiter ges 
wählten Schachtmeiſter, die in der Regel den Arbeitern den 
Lohn verkurzen, durchaus vermieden, und der volle Accord-Be⸗ 
trag den fämmtlichen Arbeitern zudor bekannt gemacht und ſo⸗ 
fort nach Beendigung der Arbeit der Deputation des Schachtes 
ausgezahlt werden. Es muß ferner den Arbeitern geſtattet ſein, 
nach eigner Wahl zu Schachten zuſammen zu treten und ihren 
Schachtmeiſter und Vorkarrer zu wählen, ohne Einmiſchung der 
Beamten. Bei der Berechnung des Schachtes müſſen die Ein⸗ 
ſichtsvollſten oder der ſelbſt gewählte Schachtmeiſter zu den 
Maaßnahmen zugezogen und gemeinſchaftlich der Gedingbetrag 
berechnet werden. Auf dieſe Weiſe wird der Beamte frei von 
Verdacht bleiben und die Arbeiter überzeugen, daß ſie mit Ge⸗ 
rechtigkeit behandelt werden. Die Arbeiter ihrerſeits werden als 
freie Männer, fern von allem Sklavendienſt, mit Luſt und Ver⸗ 
trauen die Arbeit ausführen, 

Von dieſen Geſichtspunkten geleitet hat die Regierung zu 
Düſſelvorf unterm 7. Juni 1848 das nachſtehende Rundſchrei⸗ 
ben an ihre Unterbehörden erlaſſen: g 

„um die Arbeiter, namentlich aus den fabrizirenden Ge⸗ 
werben, welche durch die jüngſten politiſchen Ereigniſſe in großer 
Zahl brodlos geworden ſind, vorübergehend zu beſchaftigen, ſind 
in den meiſten Kreiſen und Gemeinden unſeres Verwaltungsbe— 
zirks zur Ausführung Öffentlicher Kultur- und Wege : Arbeiten 
beſondere Gelomitrel disponibel geſtellt, und Bauſtellen eröffnet 
wor en, denen die ſich meldenden Arbeiter zur Anſtellung über— 
wieſen werden. Der Zweck dieſer Maaßregel hat es mit ſich 
gebracht, daß die alſo gebildeten Arbeiter-Kolonnen aus Mann⸗ 
ſchaften von ſehr verſchiedener Körperkraft und Erſchicklichkeit 
für das zu verrichlende Geſchäft beſtehen muß en, und daß über: 
haupt nur in den ſeltenſten Fallen ein Quantum Arbeit gelei— 
ſtet worden iſt, wie geuvte und an die Ausführung von Erdar— 
beiten gewöhnte Arbeiter es zu leiſten pflegen. 

Hierin und zugleich in dem Umſtande, daß die Ereigniſſe 
und die in deren Folge nothwendig gewordenen Maaßregeln 
ſich überſtürzten, mag es ſeine Begründung finden, daß, wie 
wir erfahren haben, jene Arbeiter bis heran zunächſt im Tas 
gelohn auägeführt und die Arbeiter entweder gleichmäßig, 
oder in mehreren Klaſſen abſtufend nach Tagewerken gelöhnt 
worden find. 

Dieſe Einrichtung entſpricht jedoch nicht den richtigen 
Grundſäßen. Sie befordert die Trägheit und wirkt demoraliſt⸗ 


rend auf die Arbeiter, wie denn auch die Erfahrung auf ver⸗ 
ſchiedenen Bauſtellen dies offenbar herausgeſtellt bat. 

Da es vielmehr darauf ankommt, dem flerßigen und ge⸗ 
ſchickten Arbeiter einen,“ zu ſeinen Leiſtungen dun. Verhältniß 
ſtehenden Ueber-Verdienſt zu gewähren, überhaupt aber die nur 
vorubergehende Maaßregel der Beſchäftigung gewerblächer Arbei⸗ 
ter durch „öffentliche Bauten jo wenig als moglich zu verlän—- 
gern, damit nicht ein Theil derſelben, durch leichten Erwerb 


gelockt, mehr als dringend nothwendig dem gewohnten Privat 


Geſchafte entzogen werde: ſo wollen die Herren Landräthe nach 
Kräften dahin wirken, daß wo immer möglich anſtatt der Ta— 
gelohn - Arbeiten die Ausführung mittelſt kleiner Akcorde eins 
gefuhrt, überhaupt aber, wo dies bisher nicht der Fall gewe⸗ 
ſen jein möchte, die wirkliche Leiſtung mit dem dafler bewilligten 
Lohne in ein, den ortsüblichen Sätzen entſprechendes Verhältniß 
gebracht werde.“ — 

Wir können nur wünſchen, daß der Grundſatz: „Jeder 


„werde nach dem Maaß feiner Leiſtungen gelobnt,“ auch bei 


dem Arbeiter in immer weitern Kreiſen zur Anwendung gelange 
daß dabei aber nicht der Zweck der Eiſparuiß, ſondern des Urs 
beiterwohls leiten und daß damit eine beſſere Nutzbarmachung 
des Erworbenen und Furſorge für die Falle ver Erkrankung 
und der Invalidität durch Veranſtaltungen für billig⸗ Wohnung 
und Nahrung, Verlorgungsvereine, Nrankenladen und Sparkaſſen 
verbunden werden mogen. — 
I — — 
Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 
Ratibor den 9. Oktober 1848. Ordner it d. d. Decken. 
Nachdem eine Kommiſſion zur Eröffnung der Wahlzettel, welche 
zur Anlegung einer Kandidatenliſte für die Wahlen nach Frank⸗ 
furt und Berlin dienen ſollen, ernannt worden tt entſpinnt ft 
eine lange Debatte über die Bildung einer ſogenannten Linken 
im conſtituttonellen Berein und deren Zweckmaßigkeit, worüber 
die ze, Decken, Klapper, Tepper, Melhorn, Keller, Wichura 
Siegroth, in längeren und kürzeren Vorträgen ſich ausſprechen, —. 
und erſucht die Geſellfchaft zuletzt, ihr das entworfene Pros 
gramm mitzutheilen, um darüber berathen, und bei befundener 
Zweckmäßigkeit und Wahrheit demſelben beitreten zu konnen. — 
Da nur wenige Wablzettel eingegangen, wird vorläufig die 
Anlegung einer Kandidatenliſte fallen gelaſſen. 
Die nächſte Sitzung findet Mittwoch den 18. Oktober um 
die gewöhnliche Zeit ſtatt. 8 


Der Vorſtand. 


Morkt⸗ Preis der Stadt Ratibor 

vom 13. Oktober 1848 
Weizen: der Preuß, Scheffel ortlr. 17190. 6 pf. bis irtlr. 2s gr. pf. 
Roggen: der Preuß. Scheffel urtir.⸗ gr. pf. bis 1 relr. 10 far. 2 pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel = rtic. 19 ſgr.⸗ pf, bis rtlr. 21 gr. y. 
Erbſen: der Preuß Scheffel Uetlr. 1ſgr.⸗ pf. bis Urtlr. 1 far, 6 of. 
Pafer: der preuß. Scheffel rtlr. 14 gr. pf. bis ⸗rtlr. 25 ſgr 6 pf. 
Stroh: das Schock 2 rıtr. 20 far, 
Heu der Ceutner ⸗rtlr. 12 ſgr. bis rtlr. 18 (gr. 
Butter: das Quart: 12 bis 14 for, 
Sler es für 1 for. 

Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſche 
Buchhandlung in Ratibor. Hirtichen 


Druck von Bögner's Erben 
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Allgemeines Sysiger 


BINLADUNG, 


Deu Geburtstag Sr. Majestät des Kö- 
nigs wird das Gymnasium künftigen 
Montag früh um 10 Uhr imSaale fest- 
lich begehen, wozu die verengten H- 
tern unserer Schüler sowie alle Freunde 
und Gönner der Anstalt ganz ergebenst 
eingeladen werden. a 

Ratibor den 14. October 1848. 


Dr. Mehlhorn. 


Mit geſtrigem Bahnzuge empfing eine 
große Auswahl feine Wiener Her⸗ 
zen: und Damen: Glage⸗Hand⸗ 
ſchuh in ſchwarzen, hellen und 
dunklen Farben, ſo wie auch Ball⸗ 
Handſchuh. 


C. A. Kahle, 
Friſeur. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Einem geehrten Publikum hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich Sonntags als 
den 15. d., meine hier an der Oderſtraße 
nahe am Ringe gelegene Bäckerei 
eröffne, und empfehle ich ſowohl alle 
Sorten feine Backwaaren und 
Kuchen, ſo wie die Gnadenfelder 
Backwaaren, Semmel und Brod 
zur geneigten Beachtung, indem ich ſtets 
gute Waare und reelle Bedienung verſpreche 
Heinrich Thies, 
Bäckermeiſter. 
Bei T. O. Weigel in Leipzig iſt 
erſchienen und durch die Hirtſche 
Buchhandlung in Ratibor zu 
beziehen: 


Ber. ef e 
A er 
Alerander v. Humbold's Kosmos. 


Ein Commentar zu dieſem Werke für 
gebildete Laien. 
Erſter Theil. 
Bearbeitet 


von 
Bernhard Cotta, 
Profeſſor. 
Preis: 2 N. 15 Sn. 


In dem Hauſe Lange-Straße M 25 
nahe am Ninge iſt eine Stube parterre 
vorn heraus und eine Wohnung im 2. 
Stock zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. Das Nähere beim Schneider⸗ 
meiſter Herrn Philipp daſelbſt. 

Mit heutiger Poſt empfing ich Blu⸗ 
men und Kränze zu ſoliden Preiſen. 
A. Muſchick, 
im Hauſe des Hrn. Kaufmann Polto. 
Ratibor den 10. Oktober 1848. 

Auf eine ländliche Beſitzung, geſchätzt 
auf 1100 3%, werden jetzt bald oder 
zu Neujahr 4 500 %, zur erſten Hy⸗ 
pothek zu leihen geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt die Expedition d. Bl. 


Eine Anzahl mit Körnern gemäſtete 
Schweine ſtehen zum Verkauf. Das Nä⸗ 
here hierüber iſt zu erfahren bel 

Joſeph Doms. 


Da ich von dem Herrn Lehrer Rudolph 
eine liebloſe Aeußerung über den Tod des 
Fürſten Lichnowsky weder gehört noch 
mitgetheilt habe, mithin die mir gemachte 
Zumuthung auf einem Mißverſtändniß 
beruht, ſo erkläre ich die von einem 
bekannten Schwätzer — wahrſcheinlich 
wie gewöhnlich im angeregten Zuſtande 
ausgegangene Verbreitung qu. Aeuße⸗ 
rung für unwahr, und denjenigen, welcher 
ſolche in liebloſer Weiſe dennoch behaup⸗ 
tet für einen feigen und boshaften Ders 


läumder. 
L. Dehmel. 


Glaubwürdige Perſonen haben mir verſichert, die Herren O. L. 


Sonntag deu 15. Oktober 1848. 
Gone 
von der Oberſchl. Muſikgeſellſchaft 
im Saale des Bruck ſchen 
Hotels. 
Anfang 7 Uhr. Entrée 2 ½ Apr 
Zur Aufführung kommt zum erſten Male 
„„Katzenmuſik-Walzer“ von Fahrbach. 


In dem Kominek'ſchen Kaufe auf der 
Salzgaſſe, neben dem Waiſenhauſe, it die 
Bel⸗ Etage nebſt Keller und Bodenräume 
zu vermiethen, von Weihnachten c. ab. zu 
beziehen und das Nähere bei dem 

Kammerkanzliſten Gichler 
zu erfahren. f r 
Ratibor den 9. Oktober 1848. 


Den geehrten Bewohnern von 
Naribor und der Umgegend empfiehlt ſich 
Unterzeichneter zum Schneiden des 
Krautes. Daſſelbe wird ganz nach 
Wunſche ausgeführt und iſt auch Unter⸗ 
zeichneter im Stunde 3 bis 4 Schock 
in einer Stunde zu ſchneiden. Der 
feſte Preis per Schock iſt 3 Sgr. 
Um recht diele Auftrage bittet 
Johann Anton Rudigier, 
aus Bregeuz am Bodenite, 
Der Aufenthalt iſt bei Gaſtwirth 
ya Knietſch. 


In meinem neuen Hauſe beim Bahn⸗ 
hofshore iſt eine Wohnung, beſtehend in 
zwei Giebelſtuben u. Kammer zu 
vermiethen u. vom 1. Januar 49. zu 
beziehen. 


Lüthge, LTiſchlermeiſter. 
G. Aſſeſſoren 


Wenzel und Polko und Herr Kaufmann Molko ſeien am verfloſſenen Sonntage bez 
waffnet in den nahe gelegenen Ortſchaften herumgefahren und hätten in ächt volks— 
thümlicher Weile die Landwehrmänner zu überzeugen geſucht, daß ihre Einberufung 
unnöthig ſei, ſie daher der Ordre zur Geſtellung am 10. d. Mts. in Ratibor nicht 
Folge leiſten muſſen. 

Es läßt ſich nicht annehmen, daß die Herren Wenzel und Gebrüder Polko eine 
Empörung gegen die beſtehende Ordnung wünſchen, nor), daß fie wegen der bevorſte⸗ 
henden Wahl der Abgeordneten nach Frankfurt und Berlin ſich populair zu machen 
ſuchen; dagegen mit Sicherheit annehmen, daß dieſe Herren ernſtlich mit dem wahren 
Wohl des Volkes befchäftigt ſind und nur aus dieſem Grunde weder Koſten noch 
Unannehmlichkeiten ſcheuen. Wenn hiernach die Handlungsweiſe der Serien O. L. G. 
Aſſeſſoren Wezuel und Polko und des Herrn Kaufmann Polko höchſt ehrenwerth iſt, 
fo kann ich nicht umhin, ſte zu veröffentlichen und für dieſe würdigen Herren eine 
Vertrauens- und Dankadreſſe in Anregung zu bringen. 

Ratibor den 9. Oktober 1848. 


Thaiß I. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beftimmten Inſerate werden von der Erpediton beſſelben am Markt im Lokal der 
Hirtſchen Buchhandlung] ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


